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In UrnscFi: Alexandra Hopts «Myth».

Und plötzlich ist das Ferne ganz nah

Einbruch in die Idylle: «För Hitz ond Brand» bringt zeitgenössische Kunst in die Appenzeller
Hei main useen

Im AppenzellerAusstellungsprojekt «För Hitz ond Brand» trifft zeitgenössische Kunst auf historisches
Brauchtum. Elf Museen und dreissig Kunstschattende sind mit von der Partie. Ein Dialog mit
Zündstoff.

edith krebs

Ist das Appenzellerland nicht ein einziges Heimatmuseum? Als Auswärtige ist man bisweilen
erstaunt, dass in dieser Postkartenwelt Leute leben, ganz normal, wie es scheint. Der erste Eindruck
trügt nicht nur. So viele Museen wie in den beiden Appenzeller Halbkantonen finden sich in keiner
anderen Gegend der Schweiz! die als Land mit der höchsten Museumsdichte weltweit gilt. Die
Appenzeller sind sich offenbar bewusst, dass ihre Lebensweise und ihre Ansichten nicht mehr ganz
von heute sind, manchmal etwas Konserviertes an sich haben.

Zeitgenössische Kunst und damit die Auseinandersetzung mit der gelebten Realität scheint hier

Online­Ausgabe                
9001 St. Gallen
WNK: 89'000

1079650 / 33.29 / Farben: 3 22.05.2007

Argus Ref 27223620

Ausschnitt Seite 2 / 4
Bericht Seite 8 / 10



nuun
TAGBLATT

kaum von Interesse, Kein einziges Appenzeller Museum — mit Ausnahme des privaten Liner
Museums — widmet sich heute aktuellen künstlerischen Tendenzen! dafür wird Althergebrachtes
gehegt und gepflegt. Grund genug für eine Gruppe engagierter Kunstinteressierter, Kunst der
Gegenwart in die vornehmlich historisch-ethnologischen Sammlungen von eLf Appenzeller Museen
einzuschleusen.
Kippsituation

Die Kippsituation zwischen gelebter Tradition und musealisiertem Ritual bringt eine Arbeit von
Alexandra Hopf im Appenzeller Brauchtumsmuseum auf den Punkt. ((Mist — Myth» heisst ihr Beitrag!
zwischen den ausgestellten Sylvesterchläusen mit ihrem ausladendem Kopfschmuck leuchten die
beiden Worte abwechselnd in blauer Neonschrift auf. Das Wort «Mist» kann sowohl deutsch als auch
englisch (Dunst) gelesen werden — der Bezug auf das Irrationale! den immer noch ausgeübte
bäuerlichen Brauch, der sich im Sylvesterbrauch manifestiert, kollidiert sanft mit der musealen
Situation, in der diese Bräuche und ihre Kostüme und Utensilien ausgestellt sind. Eine weitere Arbeit
der deutschen Künstlerin mit dem Titel «Healer/GiftfHealed» stellt als einzige in der ganzen
Ausstellung explizit einen Bezug zum Titel der Ausstellung «För Hitz ond Brand» her, der der
appenzellischen Volksmedizin entstammt und ein mysteriöses Heilverfahren umschreibt, mit dem
«Hitz» (Fieber) und «Brand» (Verbrennung) geheilt werden können. Mit der alten Technik der
Hinterglasmalerei hat Hopf in dieser dreiteiligen Arbeit Fotografien einer anonymen Punkfrau sowie
dem Sänger der Punkgruppe Sex Pistols, Johnny Rotten, Dazu gesellt sich eine aus einem
Horrorfilm stammende abgeschnittene Hand. Subkultur trifft auf appenzeilisches Brauchtum — und
plötzlich ist das Ferne ganz nah.
Zweischneidiges Versprechen

Nur wenigen Arbeiten in der Ausstellung gelingt diese explosive Mischung. Zwar ist Ortsbezug fast
angesagt, gesellschaftspolitische Brisanz entwickeln aber nur wenige der Beiträge. Zum

Beispiel Costa Veces Film «Una Promessa» im Appenzeller Volkskundemuseum in Stein, der von
einem sehr zweischneidigen Versprechen erzählt. In dem Filmporträt begleitet er seine aus
Griechenland stammende Mutter an ihre ehemaligen Arbeits- und Wohnstätten in Appenzell. In
einem von Nonnen geführten Konvent hat sie zuerst gelebt, wo sie mit vielen anderen
Gastarbeiterinnen in einem Schlafsaal schlief, fast den ganzen Lohn für Kost und Logis abgeben
musste und abends eingesperrt wurde. Eine eigene Wohnung zu mieten war ausländischen
Arbeitern verwehrt. «Das Thema ist zwar lokalhistorisch und in die Appenzeller Landschaft
eingebunden. Mich interessiert daran auch die Aktualität in einem globalen Zusammenhang.
Appenzeller Stoffe und Stickereien werden heute auch in China produziert», erklärt der Künstler.

Selten sind auch rein formale Bezugnahmen zum Ort, wie sie etwa der Kerim Seiler für den Innenhof
des Fünfeckpalastes in Trügen praktiziert: Mit rohen Asten und Neonröhren hat der Zürcher Künstler
hier eine offene Struktur gebastelt, die die Teatraederform des Grundrisses wiederholt. Da der
Innenhof nachts geschlossen bleibt! wird der zweifellos hübsche Leuchteffekt der Skulptur dem
Publikum leider vorenthalten bleiben.

Favorisiert werden in der Ausstellung Positionen, deren Ortsbezug inhaltlich motiviert ist, ohne
indessen zu vertieften gesellschaftlichen Aussagen zu gelangen. Beispielhaft für diesen Zugang sind
die Arbeiten von Silvia Hildebrand in der Ziegelhütte, die alle das Thema Feuer und Brand
umkreisen. Eine sehr poetische Form der Intervention zelebriert Rolf Graf unter dem Titel
«Chambers of Mannigfalt» im kulturgeschichtlichen Museum in Herisau — teilweise sind seine
Eingriffe und Verschiebungen aber so dezent, dass sie wohl nur von sehr achtsamen Besuchern
wahrgenommen werden.
Mikrokosmos des Grauens
Zwei Franken kostet der Eintritt in das Ortsmuseum Wolfhalden, untergebracht in einem alten
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Doppelwohnhaus aus dem 17. Jahrhundert. Ein Seidenwebstuhl, eine Mostpresse und eine
vollständig eingerichtete Küche zeugen vom einfachen, beengten Leben der damaligen Bevölkerung.
Mitten in diese mit allerlei harmlosen Krims und Krams vollgestopften Kammern beschwören die drei
miteinander befreundeten Künstler Erwin Kneihsl, Andr Butzer und Thomas Kamm eine unheilvolle
Stimmung herauf: Himmler und Hölderlin sind zwei der kleinformatigen Malereien Butzers gewidmet,
die nur auf den ersten Blick wild und naiv wirken. Konfrontiert mit Kneihsls grobkörnigen Schwarz-
Weiss-Fotografien von Bergen und Kreuzen sowie Thomas Kamms Bildern aus der alten
Psychiatrischen Klinik Königsfelden, in die auf Schrifttafeln eigenartige Wortpaare wie
«Ausschluss/Plemplem» tragen montiert sind, entwickelt sich in den niedrigen, engen Räumen ein
Mikrokosmos des Grauens, der von den Schattenseiten der Appenzeller Idylle erzählt.

In Appenzell leben nicht nur traditionsliebende Menschen, sondern auch solche, die der Enge zu
entfliehen suchen und ihre Heimat liebevoll-kritisch hinterfragen. Einer von ihnen ist Christian Meier,
der auf einer Reise nach China den Biedermeierstuhl seiner verstorbenen Grossmutter
mitgenommen hat, Es sind amüsante, oft absurde Situationen! die derjunge Appenzeller Künstler in
seinem Film inszeniert. Nicht zuletzt kann ((Stuhl bleibt,, auch als eine Hommage an seine
Grossmutter gelesen werden, die Zeit ihres Lebens kaum je aus ihrem Dorf herauskam.

Ausstellung bis 9. September. Information: v.hitzondbrand.ch
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FÖR HITZ OND BRAND Das Ippenzellerland erhält einen Sommer lang ein temporäres
Kunstmuseum. Was ist jetzt Kunst, und was kommt aus dem normalen Leben?

Akute Entzündungen•

Von WolfgangSteiger

Im Ofenlabyrinth der Ziegelhütte in
Appenzell ist der Bär los. IJnvermit-
telt tänzelt das Appenzeller Wappentier
in seiner ganzen Lebensgrösse vor den
Ausstellungsbesucherlnnen und ihren
Taschenlampen. Das auf Fahnen, Au-
tokennzeichen und amtlichen Formu-
laren erstarrte Tier findet hier sein be-
wegtes Ebenbild. Tief im Innern rockt
der Bär, lautet die tröstliche Botschaft
des Bildes, das Sus Zwick und Muda
Mathis auf einen Vorhang aus Plastik-
schnüren projizieren.

«För Hitz ond Brand», die Aus-
stellung von dreissig zeitgenössischen
KünstlerInnen aus dem In- und Aus-
land, die diesen Sommer das Appenzel-
lerland rockt, verteilt sich auf elf Aus-
stellungsorte. Alle Kunstwerke sind in
die Sammlungen verschiedenartigster
volkskundlicher Museen integriert.
Obwohl das Appenzellerland eine un-
glaubliche Museumsdichte aufweist,
zeigt kein einziges Museum ausschliess-
lich Kunst. Kunstinteressierte Appen-
zellerlnnen leben in einer Wüste. Spon-
tan fällt mir in meinem Wohnkanton
Appenzell Ausserrhoden nur gerade der
yon zeitgenössischen KünstlerInnen be-
spielte Schaukasten am Hauptpostge-
bäude in Herisau ein. Als Ausnahme in
Innerrhoden hat sich das privat finan-
zierte Museum Liner der klassischen
Moderne verschrieben.

Kultur im Appenzellerland ist ganz
vom Volkskundehype besetzt. Die Spek-
takel mit Silvesterkläusen und Alpauf-
zügen, von den Beteiligten mit Herzblut
inszeniert, kopieren nach absolut star-
ren Regeln Jahr flur Jahr sich selbst.
Kuhfladen mit Antennen

Und jetzt im Allerheiligsten, im
Appenzeller Brauchtumsmuseum in
Urnäsch, dies: In der Arbeit «Healer/
Gift/Healed» von Alexandra Hopf fin-
det sich Sex-Pistols-Sänger Johnny Rot-

ten neben einer abgeschlagenen Hand
und dem Porträt einer anonymen Pun-
kerin in altmodischer Hinterglasmal-
technik. In blauer Neonschrift blinken

einem Schuppel (so werden im
Appenzellerland die Klausgruppen ge-
nannt) Silvesterklauspuppen abwechs-
lungsweise die Wörter «myth», und
«mist». Diese Arbeit am symbolträch-
tigen Ort hinterfragt Mythen, was flur
das appenzellische Selbstverständnis
ungewöhnlich ist.

Der Ausdruck «För Hitz ond Brand»
bezieht sich auf die Gebetsheilerlnnen,
die als Besonderheit im Innerrho-
dischen auch heute noch praktizieren.
Sie stehen nicht im Telefonbuch und
nehmen keine Bezahlung flur ihre Diens-
te an. Seit alters werden die mit beson-
deren Kräften begabten Menschen bei
Fieber (Ritz)' und entzündeten Wunden
(Brand) aufgesucht. Jeweils drei Tage
nach Vollmond hexen die sonst unauf-
fälligen Zeitgenosslnnen Warzen weg.
Ihr Wissen sie mündlich.
«Man kann nicht erklären, wie es funk-
tioniert, aber es zeigt Wirkung», heisst
es aus der Arbeitsgruppe derAusserrho-
der Stiftung flir Kultur, die die Ausstel-
lung organisiert hat. Die Parallelen zwi-
schen zeitgenössischer Kunst und dem
Gebetsheilen sind offenkundig.

Zum ersten Mal wurde der Be-
griff aus der medizinischen Subkul-
tur von Luzia Broger in einem künstle-
rischen Zusammenhang verwendet. In
ihrer Installation von 2003 im St. Gal-
1er Ausstellungsraum ExEx mit dem Ti-
tel «Ritz ond Brand» kippte ein Alpen-
idyll mit verstrahlt leuchtendem Säntis
ins Abgründige. Aus Kuhfladen ragten
Antennen.

Warum fehlt Emma Kunz?
Kurz vor Ausstellungseröfihung er-

klärt Alexandra Hopf in Urnäsch an-
lässlich einer Pressetour, was •es mit
der abgeschlagenen, rosenkranzumwi-
ckelten Hand auf dem Hinterglasbild

\kuti Enrziiitdiiitgii
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auf sich hat. Die Arbeit bezieht sich auf
diese besondere Ausstellung selbst und
ist als Metapher für die den Volkskun-
desammlungen beigefügten zeitgenös-
sischen Kunstwerke zu verstehen. Die-
se wachsen zwar aus den Sammlungen
heraus, sind ihnen aber doch nicht zu-
gehörig.

Von aussen und oberflächlich be-
trachtet, priisentiert sich das Appenzel-
lerland als homogenes, aus Klischees
zusammengekittetes Gebilde. Erfreuli-
cherweise reagieren die KünstlerInnen
auf die unterschiedlichen Merkmale der
verschiedenen Teile dieser in Wirklich-
keit äusserst facettenreichen Voralpen-
region sehr sensibel.

Dem katholischen Innerrhoden
merkt man eine grössere Vertrautheit
mit zeitgenössischer Kunst an. Das ist
gewiss eine Nachwirkung der Ausstel-
lung «Art&Appenzell» vor bald zehn
Jahren. Unter dem Thema «Wahiver-
wandtschaften» brachten damals be-
kannte Kuratorlnnen «ihre» Künstler-
Innen nach Appenzell. Für das protes-
tantische Ausserrhoden hingegen ist
diese Art von spartenübergreifender
Kunst Neuland.

Ist das der Grund für das unerklär-
liche Nichterwähnen von Emma Kunz
(1892—19 63)? Die grosse Abwesende bei
«För Hitz ond Brand» lebte und arbei-
tete als Forscherin, Naturheilerin und
Künstlerin von 1951 bis 1963 in Wald-
statt und wäre als solche die Verkörpe-
rung des Ausstellungsthemas schlecht-
hin. Im Museum von Herisau, dem in-
dustriellen Zentrum des Halbkantons,
ist schliesslich der spazierende Irren-
hausinsasse Robert Walser auch nicht
vergessen gegangen.

Im Appenzeller Mittelland mit Teu-
fen und Trogen spiegelt die Ausstellung
grössere Aufgeschlossenheit und gebär-
det sich weltoffener. Das Vorderland
uber dem Bodensee schlagt mit Rot-
kreuzgrunder Henri Dunant und dem
aus der. Hausbesetzer- und Autonomen-
szene kommenden Fabrice Gygi einen
Bogen nach Genf, und das Museum im
Biedermeierdorf Heiden gehört mit den
klingenden Installationen von Regula
Engeler und Michaela Melian ganz dem
Pop und dem Tod. In Wolfhalden verstö-
ren die rohen, einfach auf Kartons geta-
ckerten Schwarz-Weiss-Fotografien Er-
win Kneihsls und die wilde Malerei von
Mondgesichtern aus den Untiefen der

Nazizeit von Andr Butzer. Das durch
die Integration von Thomas Kamms
«Patientenhaus» dem Wahnsinn ver-
pflichtete. kleine Ortsmuseum würde,
eins zu eins in ein grossstädtisches Mu-
seum versetzt, Furore machen.
Versteckte Sozialgeschichten

Einen Tag vor Ausstellungseröff-
nung kämpft Costa Vece im Appenzel-
1er Volkskundemuseum in Stein mit den
Tücken der Technik. Der Zoom des Bea-
mers funktioniert nicht, wie er soll, und
die Repetierfunktion des Recorders ver-
sagt. Der Bau aus den achtziger Jah-
ren beherbergt eine historisch-ethno-
logische Sammlung mit Schwerpunkt
Bauernmalerei. «För Hitz ond Brand»
bringt nun Sozialpolitisches ins Haus.
Der im Appenzellerland aufgewach-
sene, heute in Berlin lebende Vece im-
provisiert für den Medientross eine Pro-
jektion auf grob verputzter Kellerwand
neben dem Plattstichwebstuhl.

Veces Film «La Promessa» thema-
tisiert die Lebensbedingungen sei-
ner Mutter, die in den sechziger Jah-
ren als griechische Saisonarbeiterin in
beiden Appenzell arbeitete. Sie erzählt
vor einem typischen Appenzellerhaus,
in dem sie einmal gewohnt hatte, wie
der Besitzer und seine Frau sie und ihr
Kind auf die Strasse stellten, als er er-
fuhr, dass sie nicht verheiratet war. Die
junge, ledige Mutter wurde bezichtigt,
Unglück zu bringen. Veces Intervention
stellt die doch eher langweilige Ausstel-
lungspraxis in diesem Haus unverblümt
infrage - und fügt dem Ausserrhoder
«Kantonsmuseum» in Stein die sonst
ausgeblendete sozialgeschichtliche
Dimension hinzu.

Auf dem Schmäuslemarkt in Appen-
zell findet am 19. Mai in Anwesenheit
von Politprominenz beider Appenzel-
1er Haibkantone die gut besuchte Eröff-
nungsfeier zur Ausstellung statt. Töbi
Tobler spielt auf dem Hackbrett, Anton
Bruhin auf dem Trümpi, Ursula Palla
walzt aus tonnenweise Milchpulver das
Säntisprofil, und Christoph Büchel zeigt
eine explosive Installation zum Ausver-
kauf der Menschenrechte.

Kathedrale in der Wüste
Der katholisch-konservative Inner-

rhoder Landammann Carlo Schmid
umreisst in seiner Rede den Stand der
Moderne in Innerrhoden. Diesen ortet
er in der Zone «zwischen Labtop und
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Fueterschlotte» (dem oberen Teil der
Werktagstracht der Appenzeller Bau-
ern). Eben erst aus dem Ständerat zu-
rückgetreten, wäffelt er schonungslos
gegen die Unterländerlnnen, flur wel-
che die Schweiz nur noch aus urbanen
Zentren und alpinen Brachen bestehe.
Die Forderung nach Ausbau der Eisen-
bahn in der Ostschweiz sei einmal mit
der Bemerkung abgeschmettert wor-
den, man baue schliesslich auch keine
Kathedralen in die Wüste.

Tags darauf in Wolfhalden, hoch
dem Bodensee, rezitieren Andr Butzer
und Thomas Kamm vor dem Ortsmuse-
um Hölderlin. An diesem schönen Mai-
sonntag bildet sich auf dem See zwi-
schen Friedrichshafen und Romans-

Intervention in die Erinnerung: Mit dem F
Wunden in derAppenzeller Sozialgeschichte.

horn eine Schiffsbrücke zum Gedenken
an die Kinder, die nach dem Zweiten
Weltkrieg zur Erholung in die Schweiz
kommen durften. Das ist in der Folge
nicht das eiüzige Suppiement zu «För
Hitz ond Brand», bei dem nicht mehr
klar ist, was jetzt Kunst und was aus
dem normalen Leben ist.
«FÖR HITZ OND BRAND», zeitgenössische
Kunst ip Appenzeller Museen. Breuchtums—
museum, Urnäsch; Volkskundemuseum,
Stein; llrubenmenn-Museum, Teufen;
Henry-llunent-Museum, Heiden; Kentone-
bibliothek, Trogen; Kunsthelle Ziegel—
hütte und Museum, Appenzell; Museum
Heiden; Museum Heriseu; Ortemuseum
Wolfhelden; SchUtenmueeum, Trügen. Bis
g. September. wujw.hitzondbrend.ch

er seine griechische Mutter, c e als saisonarbeiterin in der Textilindustrie arbeitete, legt Costa Vers den .inger au.
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Appenzell: För Hitz ond Brand

Unter dem geheimnisvollen Titel "För Hitz ond Brand' präsentieren 11 Appenzeller Museen
Interventionen zeitgenössischer Kunst - ein einmaliges Erlebnis in sagenhafter Umgebung!

Im Appenzellerland gibt es zwischen Wolfhalden und Urnäsch zahlreiche Museen mit attraktiven
historischen und ethnologischen Sammlungen. Im Ausstellungsprojekt «FÖR HITZ OND BRAND»
nistet sich die zeitgenössische Kunst in elf Appenzeller Museen ein: Kunstschattende intervenieren
mit ortsspezifischen Arbeiten und eröffnen den Dialog zwischen geschichtlicher Setzung und
zeitgenössischer Zeugenschaft.

Ein einmaliges, eigenwilliges Projekt mit rätselhaften, Werken in einmaliger
Umgebung!

Zeitgenössische Kunst in 11 verschiedenen Appenzeller Museen. Bis 9. September 2007

Weitere Infos unter:
wAv. hitzo nd brand .ch
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Das Boudoir des Unsichtbaren

Muda Mathis und Sus Zwick zeigen in der Ziegelhütte Appenzell eine geheimnisvolle Installation zum
Eintauchen. Ein Kunsterlebnis zwischen Verwunderung und komödiantischem Schrecken!

Den Ofen in der Appenzeller Kunsthalle Ziegelhütte nutzen die beiden Künstlerinnen, Muda Mathis
und Sus Zwick, als fantastischen Raum. Das Gangsystem des Brennofens erinnert an ein Labyrinth.
Für ((Das Boudoir des Unsichtbaren» verdunkeln sie die Anlage und legen den verzweigten Ort in
geheimnisvolles Rotlicht. Mit Stirnlampen ausgestattet, tauchen die Besucherinnen und Besucher als
Forschende ein in das Höhlensystem von Glut und Hitze, einer verwirrenden Mischung aus Mystik,
Historie und Frivolität. Die Eisversion des Appenzeller Wappentiers sorgt an der Schnittstelle von
Anfang und Ende für einen Moment der Verwunderung, gewürzt md komödiantischen Schrecken.

Kunsthalle Ziegelhütte Appenzell: Muda MathislSus Zwick: Das Boudoir des Unsichtbaren. Eine
Installation im Kontext von "För, Hitz ond Brand". Bis 9. September 2007

Weitere Infos unter:
WAV. hitzo nd brand .ch
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NICHT IMMER

VERBINDEt DIE
HAGGENBRUCKL.

För Hitz ond Brand: Seit Ende Mai zeigen elf Appenzeller Museen zeit-
genössische Kunst. Zwischen Trachten und Säbeln sind Werke von
Kunstschaffenden wie Roman Signer, Costa Vece oder Alexandra Hopf
zu entdecken. Manchmal erst auf den zweiten Blick. Ein Museenbesuch.
von Christiane Rekade

Es hat etwas von einer Schnitzeljagd und
Schatzsuche. Das Konzept, zeitgenössische
Kunst ausserhalb ihrer Institutionen auszustel-
len, ist ein bewährtes und beliebtes. Gerade in
diesem Sommer gondeln Kunsttouristen
gedrängt in den Traghettos den Canale
Grande, um in den Gärten und Palazzi Vene-
digs die Tendenzen der zeitgenössischen Kunst
aufzuspüren. Oder sie radeln in Münster von
Skulptur zu Skulptur. Rechtzeitig auf den
Beginn des Kunstsommers 2007 lädt auch das
Appenzellerland zu einem Streifzug die
Hügel ein: Von Urnäsch bis Heiden können in
elf der zahlreichen Heimatmuseen, Schützen-
museen, Ortsmuseen und -sammlungen die
Interventionen von dreissig zeitgenössischen
Künstlerinnen und Künstlern entdeckt wer-
den. Der Titel des Ausstellungsprojektes «För
Hitz ond Brand» bezieht sich auf eine alte, im
Innerrhodischen aber immer noch gängige
Heilmethode gegen Warzen, Fieber, Heimweh
und Liebeskummer. Ich mache mich also auf
die Suche nach der geheimnisvollen Heilung
gegen die Hitze im Kopf und Herzen und
nach dem Zusammenspiel der zeitgenössi-
schen Kunst mit den gesammelten Schätzen
des Appenzellerlandes.

Mist und Mythen

Zur Eröffnung von «För Hitz ond Brand»
fahre ich mit dem Zug Gossau nach
Appenzell. Die Sonne strahlt und die Welt
sieht aus, als ob ich aus dem Fenster einer
Modelleisenbahn kucken würde — kleine nied-
liche Häuschen mit Gardinen, Bahnstatiön-
chen mit Blumen vor den Fenstern und Türen,
und kurz nach Urnäsch findet doch tatsächlich
ein Seilziehturnier unter freiem Himmel statt,
direkt neben einer Kuhwiese. Es präsentiert
sich das Postkarten-Appenzellerland und der
englische Künstler, der dann neben mir auf der
Bierbank eine Bratwurst isst, wundert sich,
dass dieses Idyll nicht nur eine Inszenierung
für Touristen ist. Die Mischung von Traditi-
onsbewusstsein, Natur, Archaik und Moder-
nität macht das Appenzellerland zu einem spe-
ziellen Ort: mystisch, naturverbunden, aber
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auch verbohrt und eigen. Prägend für die, die
dort aufwachsen, inspirierend für die, die es
besuchen.
Alexandra Hopf zum Beispiel ist eine, die von
Berlin aus das Appenzellerland aufgesucht hat.
In ihrer Arbeit im Appenzeller Museum in
Urnäsch umschreibt sie das Spannungsfeld
zwischen Tradition und Moderne, zwischen
Alltag und Mythos prägnant. Zwischen den
ausgestellten Silvesterkläusen leuchten in
blauer Neonschrift abwechslungsweise die
Worte Mist und Myth auf. Ein Wortspiel, das
die Betrachterin vom englischen Nebel zum
Schweizer Kuhmist bis hin zum Mythos führt.
Im Museum Herisau hingegen liessen sich
Norbert Möslang und Rolf Graf von den dort
angesammelten und bewahrten Dingen direkt
inspirieren. Möslang lässt die Besucher mittels
einer kleinen Kamera, die im Helm einer Rit-
terrüstung angebracht ist, die Sicht des Ritters
teilen. «Bobs View» wird direkt auf einen Bild-
schirm an der Wand gegenüber
Graf treibt die Schatzsuche auf die Spitze: Vor
lauter Begeisterung und Faszination für die in
dem kleinen Museum angesammelten Gegen-
stände aus Alltag und Geschichte platzierte
der in Berlin lebende, aus Heiden stammende
Künstler fast in jedem der Ausstellungsräume
eine Arbeit. In seinen «Chambers of Mannig-
falt» finden Kindheitserinnerungen, gla-
mouröse Kuhglocken und morbide Häckel-
deckchen Platz. Manche der Arbeiten sind so
fein in die bestehende Sammlung integriert,
dass sie kaum von den Ausstellungs-
objekten zu unterscheiden sind.

Protestantisch ohne Zucker
Als ich ein zweites Mal zu «För Hitz ond
Brand» aufbreche, hängt der Nebel zwischen
den Hügeln und in den Tannen. Es regnet und
die Berge rücken näher, die niedrigen Häuser
scheinen sich noch mehr zu ducken und das
pittoreske, strahlende Appenzellerland vom
Eröffnungstag zeigt sich melancholisch und
bedrückend. Die Festtagstracht der Appenzel-
lerinnen, die im Steiner Volkskundemuseum
in der Vitrine hängt, erscheint mir zugeknöpft
und streng. Auch an Feiertagen hat das Leben
seine klaren Regeln, bestimmt eingeübt und
gemässigt wie die Handgriffe des Käsers, der
im Demonstrationsvjdeo des Museums vor-
macht, wie der Appenzellerkäse hergestellt
wird. Kein Ubermut, keine Ausbrüche.

Nicht, dass Frau Vece gewesen
wäre. Dass die alleinerziehende Mutter in den
siebziger Jahren von ihren Hausherren als
Unglücksbringerin angesehen wurde, lag wohl
mehr an den Regeln, die für die griechische
Saisonnierarbeiterin noch strenger waren als
für die Frauen in den zugeknöpften Trachten.
In seiner Videoarbeit «La Promessa» zeichnet
der in Appenzell aufgewachsene Costa Vece
die Erinnerungen seiner Mutter an ihre erste
Zeit als Gastarbeiterin auf und begleitet sie an
ihre ersten Arbeits- und Wohnorte. Die Post-
karten-Idylle wird von den Erzählungen der
eingewanderten Griechin kontrastiert. Die
Enge des Appenzellerlandes drückt aufs
Gemüt wie der Nebel, der vor dem Museum
immer noch um die Tannen schleicht.
Im Eingang des Museums steht der Nachbau
einer Alphütte. Uber die Abschrankung hin-
weg erblickt man die asketische Einrichtung
der Stube: ein schmales Bett, ein Holztisch, ein
Stuhl und eine Kochstelle. Die Kochstelle, so
zeigt es ein zweites Informationsvideo, diente
dazu, Fenz zu kochen — jene simple Milchspei-
se, die Sennen auf der Alp zu essen pflegten. In
Innerrhoden, so lese ich später im Internet,
besteht der Brei aus Zucker, Eier, Griess und
Mehl, im protestantischen Ausserrhoden hin-
gegen nur aus Milch, Mehl und Butter. Was
aber, wenn der Senn keinen Fenz kocht, son-
dern durch dieses seltsame, befremdliche
Guckloch im Fenster unbeweglich ins Tal
starrt? Oder mit dem Zirkel, der da unacht-
sam auf dem Holztisch liegenblieb, uner-
gründliche Formen zeichnet und geheimnisvol-
le Zahlen jongliert? Die scheinbar zufällig in
der Museums-Hütte liegengelassenen Gegen-
stände verweisen auf Emanuel Geissers Film
«The Edge of the Forrest». In der ihm eigenen
Ästhetik aus Animationsfilm, Collage und
Stop-Motion erzählt er von einer seltsamen
Welt mit Geheimagenten-Touch, die da im Tal
zwischen den Bergen liegt.

Von Hügel zu Hügel
Von Stein fahre ich Sittertobel nach Teu-
fen in die Grubenmann-Sammlung. Weil dort
vor der Leinwand mit Roman Signers Film
schon eine vierköpfige Familie sitzt, führt mich
Herr Zuberbühler direkt in die Sammlung der
wunderbaren Modelle der von Hans Ulrich
Grubenmann konstruierten Brücken. Ich
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erfahre, dass der Aurodidakt Grubenmann __________________________________________________________
nicht nur das System seines Brückenbaus auf
die Kirchturm-Konstruktionen hat,
sondern auch für die Planung des Wiederauf-
baus von Bischofszell verantwortlich war, das
1743 komplett niederbrannte. Durch das
Holzgestänge der feinen Modelle schiele ich
ab und zu auf die Leinwand und schaue, wie
Signers düsengetriebener Stuhl die Hag-
genbrücke in die Luft schiesst und wenig spä-
ter ins Tobel stürzt. Die Haggenbrücke hat
jedoch nicht Herr Grubenmann gebaut. Dafür
aber den Kirchturm von Teufen.
Auf diesen schaue ich schliesslich etwas
erschöpft voni Caf€ Spörri aus. Die Suche
nach der Kunst von «Für Hin ond Brand»
braucht Zeit und Energie. Und plötzlich
scheint das Appenzellerland nicht mehr so
klein. Nicht immer verbindet eine Haggen-
brücke die Orte so bequem miteinander.
immer wieder muss man einen Hügel
oder durch ein Tobel, um dann im obersten
Stockwerkes eines Hauses ein Schüttenmuse-
um zu entdecken. «För Hin ond Brand» führ-
te mich an erstaunliche, mir unbekannte Orte
und öffnete Yüren zu faszinierenden, kuriosen
Sammlungen. Die gezeigten Arbeiten nehmen
denn auch fast alle Bezug zu ihrem Ausstel-
lungsort, manchmal sogar so direkt, dass sie
fast zu verschwinden drohen hinter den
bemalten Himmelbetten, den geschnitzen
Kühen und den Geschichten vom ksenden
Senn und vom brückenhauenden Teufner.

Appenzell lnuem,odmi ud Aoss.rrtrndeu. Bis 9. September,

tfnugszeitn Mi-So, 14-17 Ubrsowie reguläre Öffnungszeiten

der Museen. Mehr Intos ww.Mtzodbradch

Christiane R*ade, 1974 in St.GiJIen geborn. siodierte I4wstge-

schichte in Basel, Dresden sowie Bed ud arbeitete iii der Berliner

G&erie ugoriemschnoider 2Fs Assistentin. Ab Oldober 27 wird

sieIr eineflalbjaiire die afte Fabh in Rapperswil ljrabere,

Dem Leoparden im Museum Heiden getIIt
die Videoinstallacion van Peguln Engeler,

Bild: D'J
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Appenzell, Heiden, Herisau

För Hitz ond Brand — Zeitgenössische Kunst im Appenzellerland in
elf Museen

Der heisse Kunst-Sommer Ist eben angebrochen,

neben Kassel, Münster und Venedig erwartet den

beflissenen Kunstpilger ein ausserg.wöhnlicher Aus-

stellungsparcours im eigenen Land. Im Rahmen des

App.nz.Ihr Projekts <För Hitz ond Brand> gehen

aktuelle undtraditionelle Kunst auf Torjifültlung. Eine

spannende Begegnung mit vielen offenen Fragen.
Der alte innerrhodische Segensspruch <För

Hitz ond Brand> verspricht Abhilfe gegen Ver-
gesslichkeit. Ueimweh und Liebeskumrner —
im Rahmen des Ausstellungsprojekts sogar
mehr. So umfasst die Appenzeller Museums-
landschaft zahlreiche einzigartige volkskund-
liche Sammlungen (Urnäsch als Highlight), rur
zeitgenössische Kunst ist aber kaum Platz vor-

handen. Die neunköpfige Projektgruppe um
Ursula Badrutt und Matthias Kuhn hat aus der
Not eine Tugend gemacht und Werke von rund
dreissig Kunsischaffenden in elf Appenzeller
Museen eingeschleust.

Fast alle temporären Interventionen sind in
Bezug auf das vorhandene Sammlungsgut ent-
standen, Die Antworten auf den historischen
Kontext fallen jedoch ganz unterschiedlich aus.
Von besonderer Subtilität sind die im Museum
Herisau gezeigten Arbeiten von NOJiBERT Mös-
LANG: Der Blick aus dem Visier einer Ritter-
rüstung cwiderspiegelt' sich auf dem gegen-

Monitor als graphisches Muster,
<bobs—view>, und die perforierte Metailplatte
eines alten mechanischen Musikinstrtunents
generiert statt Tönen elektronische Uchtsig-
nale, <bobs—counter>. Gleichenorts erweist sich
ROLF GRAF als subversiv-witziger Verfremder:
Die verchromte Kuhglocke. (Heart of
als Verschnitt von Design und Brauchtum. und
die an einem Strohhalm hängende Christbaum-

kugel, <Kleines Versprechen>, durch
die Ökonomie der Mittel.

Im Naturhistorischen Museums von Heiden
klingt aus der Vogolhäuschen ähnlichen Sänfte

VOfl MICHAELA MELLAN der rätselhäft-betörende
Klangteppich Polyhynmia> und REGUIÄ ENGE-
LERS Dreikanalvideo beschwört animalisch-
hexische Kräfte vor dem Hintergrund exoti-

scher Tierpräparate. Das Unheimliche findet
seine Steigerung im schmucken Orismuseum
von Wollbalden, wo Schwarzweiss-Fotograften
von ERwIN KNEIHSL mit Kalvarien- und ande-
ren Bergen und DIOMAS KAMM mit seinem
Patientenhaus der Psychiatrie Könlgsfeldeu mit
kruden Kommentaren sowie die bizarr-schräge
Malereien von ANDR BUTZEH die Abgründe
von Wahn und Aggression thematisieren.

Kaum ein Ort. der nicht mit bekannten Namen

aufwartet, Kristallisationspunkt des Projekts
ist allerdings Appenzell. Während das Museum
im alten Rathaus Werke von MARKUS MÜLLER,
ALBERT OEHLF.N. IORF.DANA SPERINI und PETER

S'rOFFEL nahezu nahtlos in die bestehende
historische Sammlung einzufügen sste,
besUcht die Präsentation in der Ziegelhütte
gerade dadurch, dass die Installationen von
SILVIA HILDEBRAND, STEFAN INAUEN, PETER
REOLI und MATrnSJZwICK viel Raum zur Ent-
faltung ihrer optischen Wkkung erhalten — wie
es von einer Kunsitalle nicht anders zu erwar-
ten ist. Bis o.o. LUCIA A. CAVEGN

."NiLs LU1Z /ANDER
•.•.!! .!
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Kunst in Käsereien und Schützenstuben
Wie sich junge Kunst und alte
Tradition aneinander reihen
und trotzdem vereinbar bleiben,
zeigt das Projekt «För Hitz ond
Brand» im Appenzell.

Von Feli Schindler, Appenzell

Die Aufsichtsperson des Appenzeller Mu-
seums Innerrhoden schleppt ein Mundart-
lexikon herbei. «Sehen Sie, da steht es: <För
Hitz ond Brand>. Ich bin zwar aus Gais —
reformiert — aber ich glaube daran. Als
mein Vater operiert wurde, da habe ich ge-
sagt: <1 to de denn fö Hitz ond Brand>, und
es hat genützt!» Zum Gebetsheiler Albert
sei sie gegangen und der hätte für den
Patienten gebetet, damit er von Fieber
(Hitz), Entzündungen und Wundinfek-
tionen (Brand) verschont bleibe. «Keine
schwarze Magie, keine Scharlatanerie!»,
versichert die kleine, lebhafte Frau, wäh-
rend sie durch das Dachgeschoss des Mu-
seums Abteilung «Staat und Recht» vorbei
an Folterinstrumenten und Pranger führt.

Hier hat die Zürcher Künstlerin Lore-
dana Sperini zwei körperlose, schwarze
Kapuzenfiguren in einem Holzverlies plat-
ziert. In den stickigen Zellen riecht es nach
Urin (es sind die in Harzleim getränkten
Kleiderhüllen), Neonlicht dringt aus den
gebeugten, hohlen Körpern, die wie verlo-
rene Seelen aus der Vergangenheit oder
perspektivenlose, junge Menschen der
Gegenwart diesen unheimlich-heimeligen
Ort bevölkern.

Verklärte Welt der Textilkunst

Zwei Welten begegnen und reiben sich
an den immer noch tief in den Volkstradi-
tionen verhafteten Orten von Urnäsch,
Herisau, Stein, Appenzell, Trogen, Heiden
bis Wolfhalden, an denen dreissig Gegen-
wartskünstler in die museale Vergangen-
heit eingreifen. Arrivierte (Silvia Bächli,
Fabrice Gygi, Albert Oehlen, Roman
Signer) und junge, neu zu entdeckende
Künstler (Pascal Häusermann, Luzia Bro-
ger, Kerim Seiler, Christian Meier), viele
unter ihnen mit Ostschweizer Wurzeln,
haben zu dem flächenübergreifenden Ex-
periment beigetragen. Ihnen und den Initi-
anteil des Gemeinschaftsprojekts (Ursula
Badrutt, Matthias Kuhn und andere) sowie

den elf beteiligten Museen darf ein dickes
Lob vorausgeschickt werden: Raum- und
Audioinstallationen, Gemälde, Videos,
Objekte und Skulpturen fügen sich lustvoll

und kontrastreich in Käsereien, Alphütten,
Schützenstuben oder altehrwürdige Bi-
bliotheken ein, nicht als zusammenhangs-
lose Objekte, sondern als subtil dem Ort
nachempfundene Arbeiten.

Videokünstler Costa Vece zeigt bei-
spielsweise im Volkskundemuseum Stein
zwischen Webstühlen und Stickereima-
schinen ein Filmporträt seine in den
Sechzigerjahren als Näherin eingewan-
derte Mutter: Monatslohn 450 Franken,
abzüglich 350 Franken für Kost und Logis
bei den strengen Nonnen im Konvent. Die
oft verklärte, heile Welt der Appenzeller
Textilkunst hat ihren Preis. Und das an
einem dürren Zweiglein hängende Unter-
wäschehernd von Rolf Graf hat nicht nur
im Herisauer Museum, sondern die
Gemeindegrenze hinaus einen kleinen
Sturm der Entrüstung erzeugt: Ist das
Kunst? fragen die Einheimischen und

vielleicht, dass die ebenfalls in
der Kastenstube des Museums prangende
Volksweisheit «Villicht ist disse Nacht
mein zeitlich Leben aus. Jetzt leg ich mich
ins Beth als in ein Todthenhaus» dem letz-
ten Hemd näher kommt, als ihnen lieb ist.

Künstler als Brandstifter

Dem Basler Aktions- und Trashkünstler
Christoph Büchel wurde das Hissen von
Rotkreuzfahnen auf der Bundeshauskup-
pci untersagt. Das Schreiben von Bundes-
rat Hans-Rudolf Merz («schwierige Reno-
vation», «Sorgen im Kostenbereich») liegt
in dem für die Videoprojektion vorgesehe-
nen Raum im Henry-Dunant-Museum,
dem einstigen Wohnhaus des Rotkreuz-
gründers, in Heiden auf. Büchel betätigt
sich wie gewohnt ein bisschen subversiv
und im Sinne des Ausstellungszitats als
einfallsreicher Brandstifter. Das Thema
«Hitz ond Brand» wird in der Kunsthalle
Ziegelhütte in Erinnerung an die grosse
Feuersbrunst von 1560 ebenfalls fast wört-
lich umgesetzt.

Nebst Installationen von Peter Regli,
Silvia Hildebrand und Stefan Inauen er-
obert vor allem der virtuelle Eisbär von
Muda Mathis und Sus Zwick in der Glut-

'In
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hitze des alten Brennofens die Besucher-
herzen. Ob frech gebastelte und gestapelte
Holzgewehre (Andres Lutz/Anders Gug-
gisberg) im Schützemnuseum Trogen, ob
mystische Subkultur und Magie bei den
Silvesterchläusen in Urnäsch (Silvia
Bächli, Alexandra Hopf, Ursula Palla) oder
skurrile Videos und Objekte in der ebenso
skurrilen Naturaliensammlung von Hei-
den (Regula Engeler, Michaela Melian) —
das Experiment der Versöhnung von urba-
ner Kunst mit a!ter Tradition lohnt die
ausgedehnte Reise in die Appenzeller
Hügel. Keine billige PR-Aktion derTouris-
niusbranche, aber eine verdienstvolle,
kuratorischc und künstlerische Leistung.
Achtung: Anfahrten und Unvorhergese-
henes im Zeitplan unbedingt einberech-
nen Am «Zanren» und Talerschwingen
kommt die Städterin nicht vorbei, und wer
Norbert Möslangs Video-Blick aus ge-
schlossener Ritterrüstung studiert, kriegt
auch gleich mal den Helm mit geschlosse-
nem Visier iihergestilpt. Man bräuchte
Wochen!

«För flitz ond Brand»nverscfiiedcncn
Ortsrnuseen von Appenzell Jnnerrhoden
und Ausserrhoden. Bis 9. September.
Informationsbroscbüre iS Franken.
www.hitzon dl, rond.ch

«Ist das Kunst?» A li'M.uiidra F40p Neon SiIvsttrlcI;iu5e «Mist/Myth».
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Auf leisen Sohlen
«För Hitz ond Brand» — ZeitgenössischeKunst in Appenzeller Museen

Auf leisen Sohlen haben sich 30 Gegenwarts-
künstler in die Appenzeller Museen eingeschli-
chen und fordern dort zum Dialog auf. Der kleine
Senn, der als eine Art Emblem durch die Ausstel-
lung «För Hitz ond Brand» führt und uns auf
Katalog und Werbeträgern begegnet, versteht
sich als sogenannter «Vorzaurer>, als Vorsänger
eines Chors. Er hält sich das Ohr zu, um ganz auf
seine eigene Stimme zu horchen, um sich selbst
wahrnehmen zu können. Diese Figur steht nun
auch dafür, dass die Gegenwartskunst sich in die-
sem von einem engagierten Organisationsteam
konzipierten Projekt nicht laut in Szene setzen
will. Sie bedient sich eher dezenter, sparsamer
Gesten, die allerdings durchaus ihr subversives
und lustvolles Potenzial entfalten.

So bekannte Künstler wie Roman Signer,
Fabrice Gygi oder Albert Oehlen geben ihr Stell-
dichein. Andere sind zu entdecken. Mit je eigenen
Mitteln treten sie für kurze Zeit den Appenzeller
Heiltätigen zur Seite und beanspruchen den
Segensspruch «För Hitz ond Brand» für sich. Ob
sie damit auch Fieber und Warzen zum Ver-
schwinden bringen, bleibe dahingestellt. Beson-
ders berührend sind jene Arbeiten, die von der
intensiven Auseinandersetzung mit den Gege-
benheiten zeugen. Die bekannten Multimedia-
künstlerinnen Muda Mathis / Sus Zwick haben in
ihrer Videoarbeit das Appenzeller Wappentier
zum knuddeligen Eisbären mutiert, der sich in
den labyrinthischen Gängen der einstigen Brenn-
öfen in der Kunsthalle Ziegelhütte verbirgt. Als
unmittelbar Betroffener reagiert Costa Vece.

In seinem im Appenzeller Volkskundemuseum
in Stein gezeigten Film begleitet er seine Mutter
bei einem Gang durch Appenzell. Dabei schildert
sie in gebrochenem Schweizerdeutsch die schwie-
rigen Verhältnisse, die sie als junge alleinstehende
Ausländerin hier erwarteten; neben harter,
schlecht bezahlter Arbeit zog sie ihre Kinder
gross. Die Arbeit «La Promenade» fungiert als
spannendes soziales Zeitdokument, gleichzeitig
vibriert sie von der Beziehung zwischen der Mut-
ter, die aus dem Ausland ins damals enge Appen-

zell gekommen ist, und dem Sohn, der als angese-
hener Künstler den Sprung ins Ausland geschafft
hat. Lustvoll richten sich Andres Lutz / Anders
Guggisberg im Schützenmuseum von Trogen ein.
Sie haben die alten Waffen durch ihre aus Holz ge-
schnitzten Gewehre, die anmuten, als kämen sie
aus dem Spielladen Pastorini, in geradezu inflatio-
närer Weise vermehrt. Ihre Omnipräsenz belustigt
durch das offengelegte Bastelwerk und stimmt
gleichzeitig nachdenklich, wenn man sie als Meta-
phern im Weltgeschehen versteht. Auch Ursula
Palla rüttelt mit ihrer feinsinnigen Videoarbeit an
der Dauerhaftigkeit Werte. Im
Appenzeller Brauchtumsmuseum von Urnäsch
beginnt ein Paar in Appenzeller Tracht — kaumbe-
treten wir den kleinen Raum — seine Figuren zu
tanzen. Eine nackte, durch den Raum pendelnde
Glühbirne hebt Mann und Frau für Momente
scheinwerferartig ins Licht und lässt sie wieder im
Dunkeln verschwinden, ehe sie als Grisaille ver-
blassen. Auch die Musik, die aus dem 0ff eine
Volksweise anstimmt, will sich nicht mehr zur
Melodie fügen. In stotternden Geräuschen verliert
sie sich. Da kann sich der kleine Senn lange den
Finger ins Ohr stecken, die alte Weise ist uns Heu-
tigen verloren gegangen.

Angelika Affentranger-Kirchrath

För Hitz ond Brand — Zeitgenössische Kunst in Appenzeller
Museen. Informationen www.hitzondbrand.ch. Bis
9. September 2007. Katalog wird beim Ausstellungsbesuch gratis
abgegeben.
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AppenzellerZeitun.g

HITZ OND BRAND

Kehren
und zeigen

Die Künstler Lutz/Guggisberg und Christian
Meier im Schützenmuseum Trogen

Die Treppe hoch: <Ehrenme1dun
gen>> im Dutzend, halbe Kunst-
werke als Erinnerungsdrucke für
die erfólgreichenTellensohne. Be-
sonders prachtige Ehrenkarten
gaben offensichtlich die Stand-
und die FeldschUtzengesellschaft
Wolifialden ails, sie zieren eine
ganze Wand. Vis-à-vis sind Erin-
nerungsfotos aufgereiht, Auftritte
an heimischen und auswartigen
Schutzenfesten, der Ausserrhoder
Militardirektor Diem schüttelt
Bundesrat Merz die Hand.

Das Schiesswesen als staats-
tragende Einrichtung: Hier im
Schützenmuseum in Trogen steht
das ausser Frage. In Fronarbeit
wurde vor em paar Jahren für die
Sammelstucke des Kantonal-
schützenverbands der Dachstock
des zellwegerschen Doppelpa-
lasts umgebaut. Im unteren Stock
ist das Strassenverkehrs- und das
Auslanderamt einquartiert, Uber
den Dorfplatz geht es zur Kan-
tonspolFzei. Justiz und PolLzei
sind, em Unikum, in Ausserrho-
den nicht im Hauptort Herisau,
sondern hier in Trogen zu Hause,
der passende Ort also für das Spe-
zialmuseum der Schutzen.

Feuer-Holz
Doch jetzt den Sommer uber

macht sich, mit <Hitz ond Brand>>,
Irritation breit in den Räumen.

Der Eingang, die Wäxide, die bei-
den Ausstellungsraume mit ihren
Vitrinen sind voligesteilt und -ge-
hangt mit Gewehren. Nicht sehr
tauglichen allerdings: Andres Lutz
und Anders Guggisberg, das
Künstler-Duo mit dem Hang zu
Tauschungen, das auch schon
ganze Bibliotheken gesägt hat,
steilt ausAbfallholz em gewaltiges
Magazin an Feuerwaffen bereit,
die alle ihrer ursprunglichen
Funktion spotten: Sie taugen zum
Verfeuern eher als zum Feuern.

Das Arsenal reicht vom Revol-
ver aus Sägeresten bis zum staft-
lichen Maschinengewehr, für wel-
ches Bretter, em gedrechseltes
Tischbein oder andere Uberbleib-
sel des zivilen Ailtags herhalten
mussten. Die Gewehre stehen da,
zum Lachen in ihrer martiali-
schen Nutzlosigkeit, sic sind im
WegwieBastelarbeiten der Kinder
von fruher, die man sich nicht
wegzuwerfen traut. Wie die Ar-
mee, mit der die Schweiz auch
nicht mehr so recht weiss wohin.

<<Chere und zeige>>: So lautet die
Verhaltensregel für die Zeiger im
SchUtzenstand. Sic liegt als Bro-
schure auf, zwischen allerhand
anderen Utensilien des zivilen
Schiessbetriebs. Was LutzlGug-
gisberg im Raum vom Kopf auf die
Füsse <<kehren>> und <<zeigen>>,
scheint direkt von diesem Slogan

inspiriert zu scm.

Em Stuhl in China
Im leergeraumten Abstellraum

des Museums dann eine ganz
andere verkehrte Welt. Der junge
Appenzeller Christian Meier hat
China bereist, ausgerUstet mit der
Filmkamera und mit einem em-
fachen Holzstuhl, em Erbstuck
der Grossmutter. Der Stuhi steht
im Verkehrsgewuhl irgendeiner
chinesischen Metropole, dann
einsam In der WUste Eobi oder
schwindelerregend auf der Chine-
sischen Mauer. Mal sitzt einer
draufund erzählt von sich, einmal
spielen zwei Alte Musik oder tau-
melt eine Stripperin urn den
Stuhl, am Ende steht der Stuhl in
Reih und Glied mit den Soldaten
der Terrakotta-Armee von Xian.

Meiers lottriger Stuhi und
wacklige Kamera eröffnen Em-
blicke in em, so scheint es, sich

Kelirea

                              
9101 Herisau
Auflage 6 x wöchentlich 15'198

1079650 / 33.29 / 50'002 mm2 / Farben: 3 Seite 18 18.07.2007

Argus Ref 27820768

Ausschnitt Seite 1 / 2
Bericht Seite 1 / 16



AppenzellerZeitun.g

selber frerndes China. Komrnt
man danachhinaus au1 den ge-
kiesten Landsgemeindeplatz von
Trogen, hätte man am liebsten
den Stuhi mit dabei. Dem Platz,
urn dessen Neugestahung seit
Jahren gerungen wird, könnten
em paar Stuhle und em paar Chi-
nesèn nur gut tun. PeterSurber
Unsere Sommerserie besichtigt in
loser Folge einige der an der
Kunstausstellung >cHltz ond Brand>>

beteiligten Appenzeller Museen.

STCHWORT

ScFiützenmuseum
Das Schutzenmuseum, zum
Jubilãum 175 Jahre Kantonal-
schutzenverein Appenzell Aus-
serrhoden 2001 eingeweiht,
liegt am Landsgemeindeplatz
in Trogen. Geöffnet istes
Mi bis So 14—17 Uhr. <<Hitz ond
Brand>> dauert bis 9. September.

r

Martialische NutzIosigkeit Die Gewehrsammlung von Lutz/Guggisberg im historischen Zeliwegerpalast in Trogen.
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Bereils 1998 konnten die Ap-
penzeller die Multimedia-KUnsi-

lerin Muda Maihis kennenler-
nen. An der qrt appenzeIb
begeisterie sie mit ihrem Licht-
tunnel zwischen Haupt- und

Schüfligasse. An <För Hilz ond

Brand>> hal sie zusammen mit

Sus Zwick dem Brennofen in der

ZiegelhUtte einen neuen, über-

rashenden Akzent verliehen.

Toni Dorig

Wer die Ziegelhutte in Appenzell
besucht und im Brennofen <<das
Boudoir des Unsichtbaren>> von
Muda Mathis und Sus Z'wick be-
sichtigen will, bekommt zuerst
einmal eine Taschenlampe in die
Hand gedruckt. Dann hat er sich
in den Steinschacht zu begeben.
Er macht sich mit der Tunnel-
höhe vertraut, will den Kopf
schonen, er pruft, ob es Stolper-
fallen gibt. Und wird nach weni-
gen Schritten sicherer: Es kann,
glaube ich, nicht viel passieren.
Plotzlich sieht der neugierig ge-
wordene Besucher kleine, rot
ausgeleuchtete Nischen in der
Wand. Schön anzusehen, aber
mit einem Hauch Dekadenz, Rot-
licht, wie unseriös, natllrlich
geht er weiter, biegt urn die

Ecke. Und sieht einen Eisbär,
projiziert auf eine Art Vorhang:
das Innerrhoder Wappentier ins
Polargebiet versetzt, em Kitltetier
im Wärmeofen. Der Anblick ist
schaurig schön, etwas Mysti-
sches erfilult den Raum — genau
diesen Effekt woilten Muda Ma-
this und Sus Zwick erreichen.

Keine Botschaft, keine Predigi

Ihr Werk 2007 erinnert em biss-
chen an den Tunnel von 1998.

Das sei Zufall, erklärt Muda
Mathis. <<Danials bekam ich ei-
nen Fussgängerdurchgang zur
Gestaltung zugeteilt, diesmal
den Brennofen, das ergibt natür-
lich schon von der hohlenithnli-
chen Form her eine gewisse
tYbereinstimmung. Sus Zwick
und ich versuchen immer, den
vorhandenen Raum zu nutzen,
seine Eigenart, sein Charakter
soll betont werden. Wir versu-
chen zu erreichen, dass die
Wahrnehmung des Betrachters
gestarkt wird. Das erreicht man
nur mit kleinen, feinen Eingrif-
fen. Und mit Uberraschungsef-
fekten.>>

Die beiden MultimediakUnstle-
rinnen sehen sich nicht als Pre-
diger, sie verkUnden keine Bot-
schaft, keine politische, keine
religiose, keine soziale. Viel-
mehr wollen sie die Sinne des
Betrachters schitrfen, die Wahr-

nehmung beeinflussen. Wenn sie
sich durch ihre Kunst eine Wir-
kung erhoffen, dann durch ge-
steigerte Sensibilität, erworben
in der Auseinandersetzung mit
ihrer luftig leichten und doch
anspruchsvollen Kunst.

Im Team und einzeln

Sie arbeiten schon fast zwanzig
Jahre zusammen: die 57-jithrige
Freiburgerin Muda Mathis und
die 48-jährige Baslerin Sus
Zwick. Viele Werke haben sie ge-
meinsarn gestaltet, so wie jenes
in der Ziegelhutte, es kommt
aber audi vor, dass sie einzeln
arbeiten wie Muda Mathis 1998
in Appenzell. <<Wir reden viel,
wir diskutieren miteinander.>>
Das Schwergewicht ihrer Arbeit
liegt bei Videofilmen. Das ent-
halt alles, was die beiden an den
gängigen Kunstformen lieben:
Bilder, Bewegung, viel Licht. Und
Musik. Sic schaffen Raurninstal-

Sie schdrfen die

For Hitz ond Brand>>: Muda Mathis und Sus Zwick zeigen in Appenzell <Das Boudoir des Unsichtbaren>

Wahrnehmung des Betrachters

> o,fn< Wob, oo

LI
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lationen, bieten Performances.
Und beide sind Musikerinnen.
Muda Mathis gehort, wie sie
sagt, so etwa zur zweiten Gene-
ration der Videokfinstlerinnen.
Ende der 7Oer-Jahre trat diese
Kunstform in der Schweiz lang-
sam in Erscheinung, zuip Bei-
spiel durch Anna Winteler Iann
kam die zweite Generation, de-
ren bekannteste Vertreterin Pip-
pilotti Rist geworden ist. Die vie-
len Frauennamen sind durchaus
keine Verfiilschung der Rèalität:
Tatsächlich sind deutlich mehr
Frauen im Videobereich künstie-
risch tätig als Mitnner.>>

Bör mit Foloapparat

<<Als wir tins für den Eisbär ent-
schieden, war uns nicht emma!
bewusst, dass es sich urn das

Appenzeller Wappentier han-
delt. Die Idee geht vielmehr
zurück auf em Erlebnis auf dem
Aletschgletscher. Dort wurde
em Tunnel aus dem Eis geschia-
gen. Man musste durch das kal-
te Rohr hindurch, bekam Schiss
und Ehrfurcht vor der Naturge-
wait. Und am Ende des Tunnels
wartete em als Eisbar verkleide-
ter Mann, der die Gäste fotogra-

fierte. Die touristische Ver-
marktung zerstörte allerdings in
diesem Fall den wohlig mysti-
schen Effekt vollstandig>>, er-
zähit Muda Mathis.

<<Les Reines Prochaines>,

Ihre wichtigsten Ausstellungen
wãren nebst sehr vielen anderen

<cSofies Himmel>> in der Kartau-
se Ittingen und in Neuenburg,
<<Babette>> in Neuenburg, Luzern
und Baden, die <<Erfinduñg der
Welt>> in Baden-Baden, Liestal
und Konstanz sowie <<das Para-
dies>> in Winterthur, KOsice und
der Kartause Ittingen. Sus Zwick
ist ausgebildete Primarlehrerin,
Logopiidin und Heilpitdagogin.
Muda Mathis besuchte die Schu-
le für Gestaitung in St.Gailen
und die Sigurt Leeder School of
Dance in Herisau, sie absolvier-
te zudem em Bildhauer-Prakti-
kum. Beide sind schon seit vie-
len Jahren kunstlerisch titig.
Und beide gehoren der weibli-
chen Musikgruppe <<Les Reines
PrOchaines>> an.

Kunst auf Zeil

Der Tunnel zwischen Hauptgas-
se und Schafligasse in Appen-
zell ist schon langst wieder zum
gewohnlichen Zweckdurchgang
zuruckgestaltet worden. Und
auch der Eisbär im Brennofen
der Ziegelhutte wird bald em-
mal das Zeitliche segnen. Kunst
auf Zeit, 1st das nicht em

Frust? <<Nicht unbedingt>>, er-
klärt Muda Mathis; <<Was ver-
geht, muss man umso aufmerk-
samer mm Kopf speichern. Was
man im Archiv lagert, geht so-
wieso vergessen. Denken Sie nur
an die Verpackungsarbeiten von
Christo: Die sind alle wieder
weg. Und doch haben sie so vie-
le Bilder in den Köpfen hinter-
lassen.>>
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Achfung, Eisbür im Brennofeni Oder: Wenn man semen Augen nicht mehr traut.

I
(Bud: Toni Dörig)
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